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Ich danke dir, mein Gott und Vater, du gabst mir deinen Geist, der mir in allen Lebenstagen den Weg zum Himmel weist.
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In dieser Zusammenfassung möchte ich darstellen, welche Erkenntnisse ich in meinem Leben gewinnen durfte, weil ich dem Wort Gottes gefolgt bin.


Es war mir immer ein Bedürfnis die Wahrheit zu ergründen, aber diese müssen wir suchen, weil sie uns leider nicht in die Wiege gelegt wurde. Trotzdem ist es uns möglich sie zu suchen, sie zu finden und ihr zu folgen! Das habe ich getan und habe dabei nicht nur die Wahrheit, sondern auch Gott und alles Gute dazu gefunden.


Ich habe auch Wunder gesehen, die nicht spektakulär sein müssen. Ich will es an einem Beispiel erläutern. Wenn es regnet, dann ist das für mich ein Wunder. Wer hat es nicht schon erlebt, wenn es regnet? Aber soll das ein Wunder sein? Ein Wunder ist für mich etwas, das wir selber nicht machen können. Wir wissen wohl, wie der Regen entsteht und wie alles zusammenhängt, aber machen können wir das nicht. Wir erleben auch den Frühling, Sommer, Herbst und Winter, wenn wir in den Garten gehen und freuen uns über alles Schöne, das wir zu sehen bekommen. Manches Können wir uns auch erklären, und wir wissen es gehört viel Arbeit des Gärtners dazu alle Blumen zum Blühen zu bringen, aber dass sie blühen, das können wir nicht bewirken. Dazu braucht es Gott, der alles hat werden lassen, auch uns! Wer diese Wunder nicht sehen will, dem kann man nicht helfen, weil er alles besser weiß.


Ich habe sogar den Stein der Weisen gefunden, wonach die Menschen ihr Leben lang suchen. Auch ich musste fast 70 Jahre werden, um ihn zu finden.


Es ist der Stein, der nicht geworfen wird. Jesus hat uns ihn gezeigt im Gleichnis mit der Sünderin.


Und das Schönste, was ich erkennen und finden durfte ist die Auferstehung Jesu und das Weiterleben nach dem Tode.


Ich bin bis zur Schwelle des Jenseits gelangt und habe Erkenntnisse gefunden, die zu wissen von hohem Wert sind. In der angefügten DVD dieses Buches wird davon berichtet. Es kommen viele Wissenschaftler zu Wort, die der Meinung sind, dass es ein Weiterleben nach dem Tode gibt. Ein Wissenschaftler hält aber dagegen und sagt: Wer so etwas behauptet, müsste es auch beweisen! Darauf kann ich nur antworten: Soll er doch beweisen und nicht von anderen fordern zu beweisen.


Alles in allem möchte ich mit dieser Zusammenstellung zeigen, dass es einen Gott gibt und er mir alles gesagt hat, was ich brauche um in seine Herrlichkeit zu kommen. Das alles beruht nicht allein auf meinen Verstand, aber ich konnte alles mit meinem Verstand nachempfinden, weil mein Herz dabei war.


Ich wünsche allen, die das lesen, dass sie auch etwas davon erkennen, was ich zu sehen bekam. Es lohnt sich ganz sicher darüber nachzudenken!


Ich bin aber auch geistig toten Menschen begegnet, die gesagt haben: „Die Bibel ist doch nur ein Märchenbuch!“ Sie haben sie nicht einmal gelesen, aber mit ihnen habe ich mich nicht beschäftigt und mich aufhalten lassen auf den Weg zur himmlischen Heimat. Ich hatte immer von Gott das richtige Rüstzeug dazu und will es hier, wie es in einem Lied heißt, deutlich machen:


Einen gold` nen Wanderstab ich in meinen Händen hab`.


Aus dem Himmel ist er her, nach dem Himmel weiset er.


Dieser Stab, das ist mein Glaube, hält mich aufrecht hier im Staube!


Trennt auch Leib und Seele sich, auf ihn trau` und baue ich.


Und ein Engel freundlich mild, meines Gottes Ebenbild,


wohnt in meiner Seele still, lenket mich wie Gott es will.


Dieser Engel ist die Liebe, o, dass sie die „erste“ bliebe!


Sie macht uns zu Brüdern gleich, führet uns in Gottes Reich.


Und am Himmel, klar und rein, steht ein Stern mit hellem Schein,


winkt und lächelt mir zur Lust, füllt mit Wonne meine Brust.


Dieser Stern, der ist das Hoffen, sieht von fern den Himmel offen,


führet die, die ihm vertrau` n, zu des Himmels sel` gen Au` n.


Helmut Dröws
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Wenn die Zeit mich überfällt mit Heeresmacht,


deren Vortrab Kummer ist und Sorgenmacht, rüst`


ich meinen Hinterhalt, der glücklich focht unter


zwei Emiren: Buch und Lampendocht.


Aus dem Schoß der Nächte führ ich dann hervor


Wunder, deren Wahrheit man nicht glaubt zuvor.


Und mit ihnen mach ich mich von Sorgen rein, wie


von Sorgen andre rein, wohl macht der Wein!


Yakut ar-Rumi 1179-1229




Wunder, die ich selbst erlebt:


Ich gehe in den Garten, will nach den Blumen sehn,


ich finde blaue Veilchen, so lieblich und so schön.


Ein Wunder, ein Wunder, ein Wunder hier geschah,


der Frühling, der Frühling, der Frühling, der ist da.


Ich gehe in den Garten, will nach den Blumen sehn,


ich finde rote Rosen, geheimnisvoll und schön.


Ein Wunder, ein Wunder, ein Wunder hier geschah,


der Sommer, der Sommer, der Sommer, der ist da.


Ich gehe in den Garten, will nach den Blumen sehn,


ich finde bunte Dahlien, so leuchtend und so schön.


Ein Wunder, ein Wunder, ein Wunder hier geschah,


der Herbst mit den herrlichen Farben, der ist da.


Ich gehe in den Garten, will nach den Blumen sehn,


ich finde Schnee statt Blumen, so blütenweiß und schön.


Ein Wunder, ein Wunder, ein Wunder hier geschah,


der Winter, der Winter, der Winter, der ist da.


Ich gehe in den Garten, will nach den Blumen sehn,


und alles, was ich finde, ist immer wieder schön.


Ein Wunder, ein Wunder, ein Wunder hier geschah,


der Schnee ist zerronnen, der Frühling wieder da.
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10. 04.1979


Gedanken – sie kommen und gehen,


doch kann man sie halten,


flüchtig oder auch fest,


kurz nur oder auch lang!


Gedanken – sie kommen geflogen,


von ferne und nah,


ach, könnt ich sie halten


sie wären immer da.


Gedanken – wo kommen sie her,


wo fliegen sie hin?


Was geben sie uns,


wer begreift je ihren Sinn!


Gedanken – ach, wie sind sie schön,


kommen sie aus ewigem Licht.


Nicht aber mag ich die Finsternis!


Ich liebe die Wahrheit, ich liebe das Leben.


Gedanken – von ihnen darf ich nehmen und


nehmen, doch ich will auch versuchen zu geben.


Endlich – heute fange ich an!


Helmut Dröws
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13. 04.1979


Wir Menschen – kommen in diese Welt


und wissen nicht woher!


Dann gehen wir von dieser Welt


und wissen nicht wohin!


Aber das scheint nur so,


denn unser Sein ist nicht irgendwo,


sondern im Licht!


Wir Menschen – entwickeln ein emsiges


Treiben, hier, wo wir doch nicht bleiben.


Wir schaffen und streben in unserem Leben


Und richten uns ein, als wäre viel und alles mein!


Wir Menschen – beweisen es täglich,


dass unser Tun ist töricht und dumm.


Wir bauen gemeinsam, so sieht es nur aus, denn


in Wahrheit, gehen wir am Nächsten tagtäglich vorbei!


Wir Menschen – haben nie Zeit,


die uns aber doch Gott gegeben!


Wir machen die Hektik In unserem Leben


und denken nur immer ans Nehmen,


aber wann wollen wir geben?


Wir Menschen – wollen eher sterben als denken!


Doch sollten wir unsere Schritte zum Nächsten


Lenken und uns in Liebe tief in seine Sorgen versenken!


Wir sollten lernen zu denken!


Wir Menschen – sind gar nicht so dumm,


sondern in Wirklichkeit klug.


Doch sind wir nicht fähig dieser Klugheit zu


leben, sonst würden wir geben, geben und immer nur geben!


Wir Menschen – würden wir denken,


es könnt uns gelingen, in das Herz


unseres Nächsten vorzudringen!


Wir sind nicht nur Körper, sondern auch Geist


Und darum mit dem Geist, der uns treibt


für immer vereint!


Wir Menschen – gehen zu diesem Geiste zurück,


denn er hat ein Recht zu verlangen, was ihm gehört!


Wohin wir nun streben, zum Licht oder Leben,


zur Hölle, zum Tod, wir können wählen


zum Guten, zum Bösen – es fällt uns so schwer!


Wir Menschen – tun oft, was wir gar nicht


wollen, doch wichtig ist, dass wir erkennen,


im Denken, im Tun, dass nur unser Glaube


den Weg uns zur Seligkeit weist!


Wir Menschen – haben so viele Philosophien,


doch niemand kann einem anderen sagen,


tu dies oder jenes, er muss sie selbst finden,


man kann sie nur ahnen, aber auch fühlen, die Wahrheit!


Wir Menschen –erkennen die Wahrheit nicht


an, sonst würde mehr Gutes vom Nächsten geredet.


Gut, das bin doch nur ich!


Aber was wäre denn, wenn wir würden


erkennen, wir brauchen` s auch nicht gleich


bekennen, dass eigentlich nur eines zählt, wo


kommen wir her, wo gehen wir hin, Licht oder


Finsternis, Wahrheit oder Lüge, gut oder böse,


das wird sein, sonst aber nichts!


Wir Menschen – würden wir denken,


könnten wir danken, dem der uns hat werden lassen!


Der Geist der Wahrheit und des Lichts,


hat in mir Platz und sonst nichts!


Nun, wo komme ich her, nun wo gehe ich hin?


Ich danke dem Geist, dass er mich stets


unterweist, dass er mir zeigt, wie groß er doch


ist und alles in allem Liebe ist!


Ich kann es nicht fassen, dass ich sein darf sein Kind!


Helmut Dröws
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20.04.1979


Denken – tun wir von morgens


bis abends klug oder weise, laut oder leise,


ein jeder auf seine Weise!


Denken – also ein jeder kann,


der einfache und auch der feine Mann.


Es richtet sich danach sein Leben,


er wird sich und auch anderen etwas geben,


sofern er gut und richtig gedacht!


Denken – das muss man lernen,


obwohl auch viel steht in den Sternen.


Man gehe und sehe, was andere gedacht


und gelernt, und nehme davon dann das Beste,


nie sage man aber, das alles sei Schein,


für mich zählt nur das heutige Sein!


Denken – also bestimmt unser Leben,


doch nicht erst seit heut, sondern


auch gestern hat man`s gebraucht,


aber auch morgen wird noch gedacht,


ob man auch alles richtig gemacht!


Denken – tun wir und machen Bilanz,


geben unserer Tat einen besonderen Glanz.


Wir glauben ganz fest, nur an das,


was wir uns selbst ausgedacht,


ach, hätten wir erst einmal nachgedacht!


Denken – wie kann man es lernen?


Man sehe wohl zu den Sternen


Und frage erst einmal, wo stehe ich


in diesem für uns großen Rätsel?


Denken – ach, ein so großes Wort!


Erst wird es aber richtig groß,


wenn wir uns nähern der Wahrheit!


Wie kommen wir aber dorthin?


Denken – wir einmal darüber nach,


es hat mal einer gesagt: „Ich bin die Wahrheit!“


Nun, sehen wir uns diesen doch an


Und fragen, was war das für ein Mann?


Denken – wir nicht, ach, das war einfach nicht


wahr, weil wir nicht dabei gewesen.


Ach, wir hätten lieber erst einmal nachgelesen!


Denken – o, wäre es ehrlich, wir müssten


bekennen, dass die Gedanken von diesem


Mann unmöglich ein anderer widerlegen kann!


Denken – wir über seine Gedanken nach,


o, was wäre, würden wir danach tun?


Wir hätten den Himmel auf Erden schon,


das kann man ganz nüchtern beweisen!


Denken – das haben wir eigentlich alle gelernt,


doch gibt es nur wenige Menschen,


die ihren Blick zur Wahrheit hin lenken!


Es mangelt an Ehrlichkeit weit und breit!


Denken – wir über uns selbst einmal nach,


wären wir ehrlich, wir könnten` s erkennen und auch begreifen.


Nicht nur das heut, sondern auch gestern und


morgen! Wär das eine Freud!


Helmut Dröws




04.05.1979


Das Leben –wie ist es so schön,


schwer oft und traurig,


es ist mal lustig, mal heiter,


doch es geht immer, immer weiter!


Das Leben – ward uns gegeben,


wir konnten` s nur nehmen,


doch was wir daraus machen,


das bleibt uns überlassen!


Das Leben – wir suchen in ihm das Glück,


doch finden wir stets nur Stück für Stück!


Das nenne ich aber wahres Glück,


wenn man findet zum Geber aller Dinge zurück!


Nur so findet unser Leben zum Leben zurück!


Das Leben – setzt uns manchmal auch zu,


es zeigt auch nicht nur glückliche Tage,


doch ob wir aus unserem Unglück gelernt,


ist eine berechtigte Frage –


wurden wir dadurch weiser,


so hatte das Ungute doch einen Sinn!


Das Leben – wird nicht nur schön vom Reichtum


der Welt, aber erst mit ihm uns ein solches gefällt!


Wir streben nach Geld und nach Gut,


verlieren dabei nie den Mut –


das alles dient aber nur unserem Leib –


was tun wir denn für den Geist?


Das Leben – stets streitet zwischen Körper und


Geist, ist der eine willig und der andere


schwach, so sei auf der Hut und sei immer wach,


tu, was das Gewissen Dir rät!


Dieses allein hält Deinen Wandel rein!


Das Leben – gibt uns manches Rätsel auch auf,


man spricht von der Seele, vom Körper, vom Geist!


Man sucht, man forscht und man fragt, wer ist`s,


der uns unterweist? Immer ist das ein Geist!


Ohne den unser Körper nichts kann!


Das Leben – zeigt uns aber auch alles,


wenn wir nur hinsehen!


Es ist uns gesagt, was wir tun sollen,


aber wir immer etwas anderes wollen!


Das Leben – nimmt seinen Lauf,


es sieht oft schwieriger aus,


sich in allen Theorien zurecht zu finden –


eigentlich gibt es nur zwei – Gut und Böse –


so einfach kann man es sehen!


Das Leben – gibt uns alles, was wir nur wollen,


doch müssen wir tun, was wir sollen!


Wir sollen das Gute in uns stark machen,


damit das Böse in uns keinen Raum hat!


Nur so wird uns das Leben immer nur Gutes geben!


Das Leben – höret nimmer auf, es entwickelt sich nur weiter!


Entwicklung will aber Pflege, die nicht einseitig sein darf!


Deshalb prüfen wir alles, um das Gute zu behalten!


Helmut Dröws


Und einmal nur am Tage


Ein Weilchen stille sein, und einmal nur am Tage mit Deinem Gott allein, das löst Dir manche Frage,


das lindert manches Leid,


dies Weilchen nur am Tage


hilft Dir zur Ewigkeit.
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Die Entstehung des Lebens


Auf der Erde mit dem Zufall erklären heißt, von der


Explosion einer Druckerei das Zustandekommen eines


Lexikons zu erwarten.


Es hat mich einst gerufen Die höchste Majestät, als vor des Thrones Stufen ich weilte im Gebet!


Dienen –ein Wort, das nicht in diese Welt passt!


Viele Menschen hassen es und nur ganz wenige haben Mut zum Dienen!


Woher kommt das?


Man hat den Sinn des Dienens nicht begriffen, denn im Ursprung ist es der Dienst am anderen, d.h. der andere Mensch soll Gutes erfahren, ihm soll Hilfe in seiner Not gegeben werden. Von diesem Ursprung hat sich der Mensch entfernt, hat ihn verfälscht und in sein Gegenteil verwandelt. Der Dienst wurde erzwungen und deshalb gehasst. Aber kann man denn von gehorsamen Kindern reden, wenn die Eltern den Gehorsam erzwingen? Diese Kinder werden den Gehorsam hassen, aber muss man deshalb gehorsame Kinder verdammen? Im Gegenteil sie sind doch etwas sehr Köstliches! Hier wurde doch offensichtlich ein falscher Schluss gezogen.


Genauso verhält es sich mit dem Dienen.


Erzwungener Dienst ist etwas sehr Hässliches, aber dennoch ist der Dienst am anderen nicht zu verdammen, sondern im Gegenteil, etwas sehr Schönes, Edles und Mutiges.


Nur wenn man sich zum Ursprung der Dinge wendet, wird alles klar und deutlich, es wird Licht. Deshalb ist der ursächliche Sinn unseres Lebens ein Dienen für Gott, welches nur über das Dienen am nächsten erreicht werden kann. Gott müssen wir nicht dienen, weil er uns braucht oder in Not ist, sondern aus Liebe zu ihm.


Deshalb ist alles Dienen am Nächsten etwas Freiwilliges aus der Liebe Kommendes. Echte Liebe, ursächliche Liebe wiederum ist eine Selbstaufopferung bis hin zum Tod. Genauso muss der Dienst am anderen beschaffen sein. Dabei dürfen wir unser Dienen nicht auf bestimmte Personen beschränken, sondern uns ausnahmslos für jeden, ohne Erwartung von Dank und Anerkennung, aufopfern, egal ob dieser Mensch selbst so handeln würde. Das wäre ein christlicher Dienst!


Der Maßstab echter Liebe und des Dienens ist die Liebe zu sich selbst, zu Ehegatten und zu Kindern.


Unser ganzes Leben ist also ein Dienst am anderen, für die Welt, für Gott. Daraus ergibt sich, dass keiner für sich selbst lebt, wir alle zu einer Einheit gehören, die, wenn sie so denkt, etwas Gutes sein muss und ist.


Wir können uns auch dienen lassen, dieses Wort hassen, aber dann bilden wir keine Einheit mehr, sondern gehören zu einer Macht, die alles verdreht, die alles entstellt, die aus etwas ursprünglich Gutem, Hass erzeugt. Man hasst etwas, was man als das Höchste im Leben ansehen sollte, das kann nur ein böser Bereich, ein mächtig finsterer sein.


Der Dienst des Menschen beginnt in der Kindheit.


Ein gehorsames Kind, von innen heraus, dient sich selbst zuallererst, aber auch seinen Eltern, seinen Lehrern, seinem Gott, seiner Umwelt, es dient dem Guten.


Welch ein Segen – ein gehorsames Kind!


Im Erwachsenenalter erfolgt der Dienst, am Nächsten, in der Familie, mit all unserer Kraft, mit allem Vermögen für Gott, wenn wir ein Segen sein wollen. Dabei ist es ungeheuer wichtig, dass Wort und Tat übereinstimmen.


Große Menschen sind doch nur deshalb groß, weil sie ihre Kraft und ihre Fähigkeiten in den Dienst für eine Sache gestellt haben.


Hätten sie ihr Wissen für sich behalten, wer würde ihrer gedenken?


Helmut Dröws
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01.07.1979


Gegenwart und Zukunft


Früher sehnten sich die Menschen nach einer besseren Zukunft – man sprach über sie.


Ursache: Die Not der Gegenwart ließ in ihnen die Hoffnung nicht untergehen.


Heute spricht man nicht gern von der Zukunft – man will, dass alles so bleibt wie es ist, man will die Gegenwart verlängern.


Ursache: Der gegenwärtige Wohlstand lässt die Menschen erzittern, wenn sie daran denken, dass es einmal anders sein könnte.


Am besten, man spricht nicht darüber. Man verdrängt also die Zukunft, die aber gesetzmäßig kommt.


Und wie schnell ist der Mensch vom Wohlstand in den Notstand gekommen?


Wenn der Leib von Krankheit bedroht, was würden wir geben von unserem Wohlstand, um nur ein paar Tage unseres Lebens zu verlängern?


Was können wir mitnehmen von unserem Wohlstand? Und wie geht es weiter?


Weil man auf diese Fragen glaubt, keine Antwort zu wissen, schiebt man sie vor sich her. Damit ist das Problem aber nicht gelöst. Man weiß aber, weil unser Herz es ahnt, dass es irgendwo im Universum weitergeht. Stellt man die Frage: wie, so meine ich, das ist völlig uninteressant, wichtig ist, dass es weitergeht. Und es geht für alle weiter! Man weiß auch, weil unser Herz es ahnt, dass unser Wohlstand, wie wir uns ihn heute schaffen, nicht rechtschaffen ist!


Wir opfern dafür zu viel, z.B. unser Mitgefühl für andere, unsere Gesundheit, wir verunreinigen unsere Umwelt in bedenklicher Weise, setzen unsere Hoffnung, unseren Glauben, unsere Liebe aufs Spiel.


Weil wir mit diesem erworbenen Wohlstand, der uns heilig ist, unser Menschsein, unser Seelenheil verkaufen, wie Esau einst den Segen seines Vaters, wissen wir, dass wir in einer anderen Welt wohl dafür Rechenschaft ablegen müssen, dass unser Wohlstand von uns genommen werden wird und wir erkennen müssen, wie arm wir doch sind – eigentlich heute schon.


Und weil wir das erkennen, sollten wir etwas für unsere Zukunft tun.


Helmut Dröws
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10. 08.1979


Warum wir uns streiten!


Wenn sich Menschen streiten, gibt es etwas ungewöhnlich Widersinniges, das ich immer neu feststellen muss. Jeder der Streitenden verteidigt mit Eifer und Hingabe, mit Zorn und mit Leidenschaft, aber auch von tiefer Liebe getragen, seine Meinung, ohne auch nur im Geringsten darüber nachzudenken, ob man überhaupt recht hat.


Es kann keinem übel genommen werden, wenn er etwas nicht weiß, denn Unwissenheit, beim heutigen Wissensstand, ist auf keinen Fall eine Schande. Auch der klügste Mensch kann nicht alles wissen, und kann ein Unwissender sein, wenn er über Dinge redet, von denen er nichts versteht. Das ist ganz normal und wir begreifen und verstehen das bisher Gesagte. Gerade dort, wo unser Unwissen beginnt, fängt der Streit an, wenn man nicht vorsätzlich, wissentlich streitet.


In Wirklichkeit geht es uns bei einem Streit gar nicht um die Wahrheit, und darin liegt der Widersinn, sondern es geht uns um die Verteidigung unserer Meinung, es geht uns um den Sieg über den anderen, nicht aber um die Wahrheit. Wir wollen recht behalten um jeden Preis. Woher wissen wir aber, ob wir recht haben? Ganz einfach, wir müssen nachdenken, aber das wollen wir nicht. Würde es uns wirklich um die Wahrheit gehen, könnten wir uns durch Nachdenken derselben nähern. Es kommt sogar vor, dass wir, auch wenn wir nachdenken, nicht sagen können, ob unsere Meinung die richtige ist. In diesem Fall sollten wir auf unser Gewissen hören.


So wie Licht und Finsternis, im Dämmerschein, dicht beieinander liegen, sind Wahrheit und Lüge eng miteinander verknüpft. Man kann oft nur sehr schwer den Weg zur Wahrheit finden, weil es der Kampf zwischen Gut und Böse ist. Im Streit siegt oft und meistens der Wortgewaltigere. Im Streit kann man sein Recht suchen, aber ob man es bekommt, ist eine ganz andere Sache. Darüber entscheiden die, welche Macht besitzen. Wer aber die Wahrheit sucht, sucht nicht im Streit sein Recht, sondern wartet in Demut auf die für immer geltende Gerechtigkeit, die kein Mensch aussprechen kann.


Jesus selbst ist uns darin das große Vorbild. Obwohl Jesus recht hatte, kam er nicht in diese Welt, um sein Recht zu suchen, sondern um der Gerechtigkeit willen hat er in Demut gelitten, wie man nur leiden kann, wenn einem Unrecht widerfährt.


Jesus dachte nicht wie Menschen denken, deshalb tat er das. Er sagte uns aber trotzdem was er dachte.


Das Schwert, welches Petrus zur Verteidigung, zum Kampf erhob, als Jesus gefangen genommen wurde, hat nicht recht bekommen, sondern für jeden wahrheitsliebenden Menschen wurde sichtbar, wie Gott denkt und wie Menschen, durch die Macht der Finsternis, an ihr Recht glauben.


Niemand von uns hat also ein Recht darauf, auch wenn er glaubt es zu wissen, anderen im Streit seine Meinung aufzuzwingen oder dafür zu kämpfen.


Auch kann niemand einem anderen etwas geben, wenn dieser es nicht nehmen will. Erst recht dürfen wir nicht nehmen, was wir wollen. Was wir aber brauchen, gibt uns Gott. Denn seinen Freunden gibt er`s schlafend. Psalm 127.2


Man sollte sich deshalb nicht streiten, sondern durch vernünftige Überlegungen und Achtung seines Nächsten, versuchen durch Liebe in Wort und Tat, zu überzeugen.


Selbst unsere Feinde sollen wir lieben. Dieses können wir aber nicht, weil es vielleicht so verordnet, sondern dies kann nur, wer viel versteht.


Dort, wo wir nicht überzeugen können, müssen wir in Demut leiden, wie einer leidet, dem Unrecht geschieht, wir müssen vergeben. Jesus konnte vergeben, weil er verstand, weil er wusste und erkannte, dass die Menschen nicht wissen was sie tun. Sie wissen es aber nur deshalb nicht, weil sie nicht für die Wahrheit kämpfen, sondern um ihr vermeintliches Recht. Daher kann es auch kommen, dass Menschen als sehr schweigsam erscheinen. Auch ist das Sprichwort: „Reden ist Silber – Schweigen ist Gold!“ in diesem Zusammenhang sehr bedeutungsvoll. Klar ist, dass wir deutlich und unmissverständlich unseren Standpunkt vertreten müssen, denn woher käme sonst eine neue Denkweise?


Wir müssen aber aufhören unseren Standpunkt zu vertreten, wenn wir merken, der andere verteidigt nur seine äußere Stellung.


Helmut Dröws
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14. 09.1979


Gedanken zum Jahr des Kindes


Die Regierungen und höchsten Organisationen dieser Welt haben das Jahr 1979 zum „Jahr des Kindes“ erklärt.


Welche Gründe gibt es dafür? Die gelehrten Köpfe der fortschrittlichen Menschheit, Philosophen, Pädagogen, Regierungschefs usw. haben erkannt, dass für die Kinder dieser Erde, den Erwachsenen von Morgen, den Erdbewohnern der Zukunft, seit Bestehen der Welt, zu wenig getan wurde. Wenn man bedenkt, dass im Mittelalter die Eltern über Leben und Tod ihrer Kinder entscheiden konnten, so ist das sehr vielsagend. Auch heute geschieht es, dass Eltern ihre Kinder misshandeln, sogar totschlagen oder verhungern lassen. Es klingt zwar sehr unglaublich, doch ist es wahr. Es ist auch nicht die Regel, aber gerade darin besteht die Liebe zu anderen, wenn es einem wehtut, wenn auch nur einem Kind Schaden zugefügt wird.


Im Gleichnis vom guten Hirten wird berichtet, dass ihm gerade das verirrte, das verlorene Schaf am Herzen lag. Er liebte es umso mehr, weil es möglicherweise verloren gehen könnte. Ein weiterer Umstand stellt das bisher Gesagte in den Schatten, wenn man bedenkt, dass selbst im Jahr des Kindes 15 Millionen Kinder verhungern werden. (entnommen den Nachrichten vom 23.08.1979 ZDF), weil die Regierungen dieser Erde nicht in der Lage sind, den Reichtum der Ernte gerecht zu verteilen.


Das heißt, in der Lage wären sie schon, aber sie können sich nicht einig darüber werden, wie sie die Gaben Gottes verteilen sollen. Bisher hat die Erde so viel Früchte gegeben, dass alle Menschen davon leben könnten. Gott hat dafür gesorgt. Der Mensch aber verhindert seine Verteilung, lässt Kinder, selbst im Jahr des Kindes verhungern und was das Schlimmste ist, er vernichtet Nahrungsmittel, nur um Preise zu halten.


Damit haben sich die Regierungen der Erde eine Schuld aufgeladen, die ihnen durchaus bewusst ist. Deshalb haben sie das Jahr des Kindes ausgerufen. Sie sind also sehr klug, aber nicht fähig dieser Klugheit zu leben, sonst würden sie verhindern, dass gerade im Jahr des Kindes 15 Millionen Kinder verhungern.


Was aber können die übrigen Erwachsenen tun, die Eltern und Erzieher, die man nicht zu den klugen Köpfen dieser Welt zählt, denen auch nicht die Macht gegeben ist, größeres Unheil zu verhindern. Auch ihnen kommt eine große Aufgabe und Verantwortung zu. Sie müssen begreifen und verstehen lernen, dass ihre Kinder Menschen sind, wie sie selber und nicht ihr Eigentum, mit dem sie tun und lassen können, was ihnen beliebt. Kinder sind ein Geschenk des Himmels. Am Wesen der Kinder können wir sehen, wie es im Himmel ist, denn von da kommen sie her.


Die moderne Pädagogik lehrt, dass man Kinder überhaupt nicht schlagen soll. Das habe ich lange nicht verstanden. Aber ich habe nach einer Antwort gesucht. So müssten es alle Menschen machen, wenn sie etwas nicht verstehen, dass sie unermüdlich nach einer Antwort suchen, die ihrem Gewissen entspricht. Die Antwort fand ich aber nicht in der modernen Pädagogik, sondern bei einem Menschen, der Jesus genannt wurde und vor langer Zeit auf dieser Erde lebte.


Als Jesus vor dem Hohenpriester stand und verhört wurde, gab er eine Antwort, die einem


Tempeldiener nicht passte. Dieser schlug Jesus und sagte: „das ist für deine Antwort, die du dem Hohenpriester gegeben hast“. Darauf antwortete Jesus mit der Frage: „Habe ich Übel geredet, so beweise es mir, habe ich aber recht geredet, was schlägst du mich?“


Wenn wir also Kinder schlagen, sollten wir immer aus ihrem Munde die Antwort Jesu hören: „Habe ich übel getan, so zeige mir das Gute, habe ich aber nichts böses gewollt, was schlägst du mich?“


Erwachsene, die Kinder schlagen, wissen oft oder nie, dass sie damit Unrecht tun. Rein menschlich gesehen, wollen sie sogar das Gute. Abgesehen von Eltern, die ihre Kinder misshandeln, die wir nur als Ausnahme betrachtet haben wollen.


Die Erwachsenen, die Kinder erziehen, tun es gewöhnlich aus der Überlieferung ihrer eignen Erziehung, aus der ihnen innewohnenden Gesetzmäßigkeit erlernte Fähigkeiten und Fertigkeiten weiter zu vermitteln. Leider gibt es nur zu wenig Erwachsene, die sich darüber Gedanken machen, was man besser machen könnte, damit man schon zur Gewohnheit gewordene Fehler nicht weiter vermittelt oder möglicherweise beim Nachdenken neue Fehler einführt.


Wer also Menschen erziehen will, muss Menschen kennen oder wer lehren will, muss lernen. Wir müssen uns ganz in die Kinder hineinversetzen können. Nur dann werden wir merken, dass kleine Kinder gar nicht wissen, was gut und böse ist, dass sie keine Zeitbezüge kennen, d.h. sie können nicht unterscheiden, was sie dürfen und was ihnen schadet, sie wissen nichts damit anzufangen, wenn man zu ihnen sagt: „morgen und nicht heute oder nächste Woche, denn sie werden immer wieder fragen, wann ist es denn soweit.“ Auch gibt es für Kleinkinder nicht immer formgerechte Möbel oder Treppen. D.h., ein Kleinkind, bis zu drei Jahren vielleicht, fühlt sich nicht immer wohl auf einem Stuhl für Erwachsene oder das Treppensteigen ist für sie schon eine Leistung.


Stellen wir uns einmal vor, wir, die Erwachsenen müssten Treppen steigen, die 4 – 5 Mal größer sind, als die wir jetzt kennen. Kleinkinder können auch nicht über mehrere Stunden oder auch nur eine Stunde still sitzen oder schweigen. Wohl kann man sie dazu anhalten, dazu erziehen, aber wenn man Erwachsenen dabei zuschaut, stellt man fest, dass sie sehr unpädagogisch dabei vorgehen. Kinder erziehen, heißt, ihnen in Liebe begegnen. Eine goldene Regel aber heißt: „Erziehung ist Beispiel und Beispiel und noch einmal Beispiel!“


Die Erziehung der Kinder ist nur nachhaltig und bleibend, wenn wir ihnen Vorbild sind, ihnen religiöse Erlebnisse verschaffen, ihnen Gottes Herrlichkeit nicht nur erzählen und darlegen, sondern sie ihnen erleben lassen und zeigen, indem wir ihnen Glaubenserlebnisse verschaffen, ihnen Gottes Herrlichkeit in der Natur zeigen, mit ihnen staunen über das Aufblühen einer Blume am Sonnenaufgang, ihnen zeigen, wie diese Blume am Abend sich wieder schließt. Bringen wir ihnen die Märchenwelt nahe, zeigen und geben wir ihnen Vorbilder guter Geister, denn sie erleben und fühlen die Märchen, die sie kennenlernen.


Nicht das, was wir in die Kinderherzen hinein predigen, sondern das, was wir in Liebe und Fürsorge an ihnen tun, durch Vorbildwirkung, was wir ihnen zeigen und erleben lassen, wird wieder aus ihnen zurückstrahlen!


Wenn ich nur ein paar wenige Gedanken zum Jahr des Kindes geäußert habe, obwohl man ein Buch über Kinder schreiben könnte, habe ich aber etwas tiefgründiger nachgedacht als die Erwachsenen, die mich täglich umgeben, einfache Menschen wie ich selbst einer bin. Sie erziehen Kinder, mitunter nicht schlecht, aber das niemand über das Jahr des Kindes spricht, ist für mich das Schlimmste, was ich bei meinen Ausführungen feststellen muss. Es ist ein Zeichen dafür, dass sich keiner der Erwachsenen Gedanken macht, wozu ein Jahr des Kindes und was sollen wir tun? Wenn wir nicht darüber reden, was wird sich ändern?
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